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Kantonsplaner Der Kantons-
planer und Chef des Amts für
Raumplanung Sacha Peter ver-
lässt den Kanton Solothurn.
Nach rund acht Jahren im Amt
hört er per Ende Oktober 2026

auf und wech-
selt in den Aar-
gau. Das teilt
die Staatskanz-
lei am Don-
nerstagmit.

Peterwurde
im Juni 2018
vom Solothur-

ner Regierungsrat als Kantons-
planer gewählt und war mass-
geblich für dieUmsetzungder 1.
Teilrevision des Raumpla-
nungsgesetzes indiekommuna-
len Ortsplanungen verantwort-
lich. Der 52-Jährige wird ab De-
zember 2026 die Leitung der
AbteilungRaumentwicklung im
Departement Bau, Verkehr und
Umwelt des Kantons Aargau
übernehmen.

«Der Regierungsrat bedau-
ert denWeggang von Sacha Pe-
ter und dankt ihm für sein gros-
ses Engagement und seine
wertvolle Arbeit zugunsten des
Kantons», heisst es in der Mit-
teilung. «Sacha Peter hat die
Raumplanung des Kantons So-
lothurn mit grossem Fachwis-
sen, Weitblick und hohem En-
gagement geprägt», wird Bau-
direktorin Sandra Kolly zitiert.
Eine Nachfolge ist noch nicht
bekannt. Der Regierungsrat
will diese baldmöglichst re-
geln. (kam)

Kaum ist ein Abstimmungs-
sonntag durch, bereitet sich der
SolothurnerFreisinnbereits auf
den nächsten vor. Auch wenn
am Mittwochabend im Vebo-
Restaurant in Oensingen die
Ausmarchung für das Stände-
ratsticket im Zentrum stand –
nominiert wurde Parteipräsi-
dentin Sabrina Weisskopf – so
liessen es sich die FDP-De-
legierten nicht nehmen, im An-
schluss bereits über die nächs-
ten Abstimmungen zu reden.

Am 27. September werden
die Schweizerinnen und
Schweizer für die Neutralitäts-
initiative der SVP an die Urne
gerufen. Nationalrat Simon Mi-
chel stellte sie den Delegierten
vor. «Es ist einweiterer Versuch
der SVP, unser Land abzuschot-
ten. Das ist der falsche Weg für
die Schweiz», soMichel.

Die Initiative verlangt na-
mentlich, dass die «immerwäh-
rende und bewaffnete»Neutra-
lität in der Verfassung festge-
schrieben wird. Zudem darf die
Schweiz keinem Militär- oder
Verteidigungsbündnis beitre-
ten. Ausserdem darf sich die
Schweiz laut Initiativtext nicht
an militärischen Auseinander-
setzungen zwischen Drittstaa-
ten beteiligen und keine Sank-
tionen gegen Krieg führende

Staaten verhängen. Die De-
legierten fassten nach Michels
Präsentation einstimmig die
Nein-Parole.

KeinAbstimmungstermin,
aber schonUnterstützung
Mehr bürgerliche Begeisterung
gibt es derweil beim Auf-die-
Bremse-treten. Zumindest
wenn es sich dabei umeineVer-
waltungsbremse handelt. Mela-
nie Racine, Vizepräsidentin der
Jungfreisinnigen Schweiz, stell-
te den Anwesenden die soge-
nannteVerwaltungsbremse-Ini-
tiativevor.Dabei geht esdarum,
dass die Personalausgaben der
Bundesverwaltung künftig nur
noch im Gleichschritt mit den
Löhnen der Bevölkerung wach-
sen dürfen.

DerHintergrund: In den letz-
ten 15 Jahren seien die Personal-
ausgaben des Bundes um 32 Pro-
zent gewachsen, während der
MedianlohnderBevölkerungnur
um 17 Prozent wuchs. «Wenn
neue Aufgaben nicht einfach
durch zusätzliche Stellen umge-
setzt werden können, steigt der
Druck, bestehendeArbeitsabläu-
fezuverbessern»,soMelanieRa-
cine. Die Initiative der Jungfrei-
sinnigen befindet sich zwar noch
inderUnterschriftensammlungs-
phase, bei den FDP-Delegierten
wird bereits jetzt Unterstützung
signalisiert.

Adrian Kamber Kommen Asylsuchende in die
Schweiz, verbringen sie die ers-
ten Wochen und Monate in
einem Bundesasylzentrum. Da-
nach werden sie, je nach Ent-
scheid, auf die Kantone verteilt.
Im Kanton Solothurn gibt es
fünf Durchgangszentren (Ober-
balmberg, Oberbuchsiten, Sel-
zach, Egerkingen und Hägen-
dorf). In der Regel verbringen
die Asylsuchenden hier drei bis
vier Monate, bevor sie zur wei-
teren Unterbringung in die 13
Sozialregionen respektive die
Gemeinden verteilt werden.

Betrieben werden die fünf
Durchgangszentren nicht vom
Kanton selbst, sondern von
einer spezialisierten Dienstleis-
terin. Diese ist für die Führung
der Zentren sowie die Betreu-
ungundUnterstützungderasyl-
und schutzsuchendenPersonen
in dieser Durchgangsphase ver-
antwortlich. Da die letzte öf-
fentliche Ausschreibung des
Auftrages vor über zehn Jahren
erfolgte,hat ihnderRegierungs-
rat im Januar erneut ausge-
schrieben. So verlangen es die
Vorgaben des öffentlichen Be-
schaffungswesens.

BisherigeDienstleisterin
erhält denAuftrag
Wie die Staatskanzlei am Don-
nerstag mitteilt, hat die Regie-
rung den Auftrag unter den drei

Adrian Kamber

eingegangenen Angeboten nun
neuvergeben.Ergehtandiebis-
herige Dienstleisterin, die ORS
Service AG aus Zürich. «Unter
BerücksichtigungallerKriterien
hat die ORS Service AG insge-
samt das vorteilhafteste Ange-
bot eingereicht und somit den
Zuschlag erhalten. Damit führt
der Kanton Solothurn die etab-
lierte Zusammenarbeit mit der
ORS weiter.» Neben einem an-
gemessenen Preis-/Leistungs-
verhältnis wurden insbesonde-
re qualitative Kriterien wie die
Unterbringungsorganisation
und die Betreuungskonzepte
begutachtet.

Der neue Leistungsauftrag
gilt ab 1. Januar 2027 und hat
einen Gesamtwert von rund 48

Millionen Franken über eine
Laufzeit von fünf Jahren. Diese
Kosten sind laut Mitteilung
durch Bundesbeiträge gedeckt.
«Sie fallen an für den vollum-
fänglichen Betrieb der kantona-
len Durchgangszentren sowie
für die ganzheitliche Betreuung
und Unterstützung der Asylsu-
chenden.»ZudenAufgabender
ORS zählen unter anderem die
Einführung in die Normen und
Werte der Schweiz, die Erfas-
sung der beruflichen Ressour-
cen, die Organisation gemein-
nütziger Arbeitsprogramme,
oder auch der Schulunterricht
für Kinder und Jugendliche, um
eine möglichst gute Grundlage
für die spätere Integration zu
schaffen.

«Das ist einzigartig, das gibt es
kein zweites Mal», schwärmte
ChristophLötscher,derProjekt-
leiter Kantonsarchäologie, bei
der Eröffnung der neuen Son-
derausstellung im Pächterhaus
des Museums Blumenstein in
Solothurn. Er meinte damit ein
kleines Holzschwert, welches
bei den Arbeiten rund um die
Insel im Inkwilersee gefunden
wurde. Wahrscheinlich sei das
eineNachahmung eines grösse-
ren Schwerts aus Bronze gewe-
sen, erklärte er weiter.

Regierungsrätin SandraKol-
ly überbrachte zu Beginn der
kleinenFeier dieGrüsse derRe-
gierung. Sie sagte, der Inkwiler-
see erzähle zwei Geschichten –
die seiner frühenmenschlichen
Bewohner und die des Bibers,
der die Spuren der Pfahlbauer
fast zerstört hätte. Kantons-
archäologe Pierre Harb erläu-
terte die grosse Bedeutung der
Pfahlbauer-Fundstelle, welche
seit 2011 zum Weltkulturerbe
der Unesco gehört, und betonte
dieWichtigkeit der Bauarbeiten
zum Schutz der Fundstelle in
den vergangenenMonaten.Oh-
ne diese wären wohl nicht nur
die Pfahlbauer-Fundstücke,
sondern die ganze Insel bald
verschwunden.

«Wir mussten die Insel bi-
bersicher machen», sagte Pro-
jektleiter Christoph Lötscher.

Die Nagetiere hatten die unge-
fähr 700 Quadratmeter kleine
Insel quasi ausgehöhlt. Sie hat-
ten ein Tunnelsystem mit 15
Eingängen gebaut. «Der Biber
hat sich Mühe gegeben bei sei-
ner Arbeit», so der Projektlei-
ter weiter mit einem Schmun-
zeln. Durch die intensive «Be-
wirtschaftung» der Insel durch
die Tiere wurde aber auch die
wichtige prähistorische Pfahl-
bauer-Fundstelle so stark in
Mitleidenschaft gezogen, dass
die Kantonsarchäologie han-
delnmusste.

«Nach der Sanierung des
Inkwilersees 2018 haben Tau-
cher vom Archäologischen
Dienst Bern bei einemKontroll-
Tauchgang die Eingänge und
das ganze Ausmass der Beschä-
digung entdeckt», sagt Chris-
tophLötscher.Nacheiner inten-
siven Planungsphase und eini-
gen Verzögerungen durch
Einsprachen konnten die Bau-
arbeiten im See im Spätherbst
2025 starten.

Die ganze Insel wurde mit
einem Biberschutz-Gitter ver-
sehen, welches mehrere Meter
vomUferaufdenSeegrundwei-
tergezogen wurde. Das soll ver-
hindern, dass sich die Biber
unter der Wasseroberfläche
wieder einen Zugang zur Insel
bauen können. Die Gitter wur-
den mit Kies, Erde und Holz-
schnitzel bedeckt. Für die Bau-
arbeiten mussten einige Bäume

auf der Insel gefällt und weg-
transportiert werden. Heute
stehen noch fünf Bäume auf
demkleinen Eiland.

Scherbenmeer rund
umdie Insel
Die Archäologen entdeckten bei
denBauarbeitenviele spannende
Fundstücke. Besonders speziell
sei der grosse Scherbenteppich,
der sich rund um die Insel ziehe,
erklärte Lötscher. Ausgehoben
habe man nur ein Gebiet von
neunaufeinenMeter.«Alleinauf
dieser Fläche haben wir 850
Scherben gefunden. Wenn man
das hochrechnet, kann man da-

von ausgehen, dass es allein auf
der Solothurner Seite des Sees
wohlrund100'000Scherbenmit
einem Gesamtgewicht von zwei
Tonnengebenmuss.»

Die Fundstücke, die jetzt
noch imSee liegen, werdenwohl
auch dort bleiben. Sie liegen
unter dem verlegten Gitter und
sollen so für künftige Generatio-
nen Zeugen ihrer Zeit bleiben.
EinTeildergeborgenenFundstü-
cke kann man nun aber in der
neuen Sonderausstellung
«Unesco-PfahlbautenundderBi-
ber imInkwilersee»anschauen.

Die ausgestellten Fundstü-
cke geben Einblicke in das Le-

ben auf der Insel im Inkwiler-
see in der Jungsteinzeit (3900
bis 2700 vor Christus) und der
späten Bronzezeit (um 1000
vor Christus). Zu sehen sind
unter anderem das bereits er-
wähnte Holzschwert oder ein
Halbfabrikat eines Hirschge-
weihbechers. Beide Funde sind
nur deshalb noch verhältnis-
mässig gut erhalten, weil sie
während Jahrtausenden unter
Wasser oder im feuchten Bo-
den konserviert wurden. Unter
normalen Umständen zerset-
zen sich solche Gegenstände
ausorganischenMaterialien in-
nert kurzer Zeit. Ebenfalls aus-

Martin Ackle gestellt sind Scherben oder ein
Mahlstein, der zur Herstellung
von Mehl verwendet worden
seinmuss.

MultimedialeAusstellung
imPächterhaus
Im Gewölbekeller des Pächter-
hauses gibt es neben den Vitri-
nen mit den Ausstellungsstü-
cken auch Informationstafeln
und Illustrationen zum Inkwi-
lersee und zu den Pfahlbauern
und ein Video mit Aufnahmen
von den Arbeiten auf der Insel
und unter Wasser. Und natür-
lich darf auch der Biber in der
Ausstellung nicht fehlen.

Die Biber am Inkwilersee
haben einen neuen Platz gefun-
den und dort einen neuen Bau
erstellt. Die Arbeiten auf der
Insel seien aber noch nicht ganz
abgeschlossen, sagte Christoph
Lötscher. Es gelte nun, die wei-
tere Entwicklung zu beobach-
ten und die Insel zu pflegen und
zu unterhalten. Deshalb werde
es jährliche Begehungen geben,
bei denen auch die Vegetation
genau beobachtet werde. «Das
grösste Problem wäre es, wenn
sichNeophytenaufder Insel an-
siedeln würden. Das müssen
wir genau beobachten.»

Die Ausstellung «Unesco-
Pfahlbauten und der Biber im
Inkwilersee» wird im Pächter-
haus desMuseumsBlumenstein
noch bis zum 30. April 2028 ge-
zeigt.

Sacha Peter.

Blick auf das AsylzentrumAllerheiligenberg in Hägendorf.
Bild: Bruno Kissling

In der neuen Ausstellung im Pächterhaus in Solothurn sind auch Scherben aus dem Inkwilersee zu
sehen. Bild:Martin Ackle

Amtschef verlässt
Kanton Solothurn

FDP sagt Nein zur
Neutralitätsinitiative
Die SolothurnerDelegierten lehnen die SVP-Initiative ab.
Unterstützung gibt es für die Verwaltungsbremse.

Kanton setzt weiter auf ORS
Der Auftrag für den Betrieb der Asylzentrenwurde neu vergeben.

Pfahlbauerinsel vor Bibern gerettet
Die Fundstelle im Inkwilersee wurde nachmassiven Schäden gesichert. Eine Ausstellung zeigt nun die Funde von der Insel.


